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Zweisprachigkeit oder weideutigkeit
über das Schulsystem Südtirols

S
üdtirol bildet eine Gemeinschaft, die sprachlich nicht in sich abgeschlossen und
homogen ist. Die Komplexität der sprachlichen Realität zeigt, dass die Situation in
Südtirol eine Vielzahl an Problemen mit sich bringt und für diese Probleme Lösun-

gen ausgearbeitet werden müssen. Die heutigen Verhältnisse sollen in Beziehung mit den
Kenntnissen der Geschichte dieser Verhältnisse betrachtet werden, damit der aktuelle
Sprachgebrauch in Zusammenhang mit dem sprachpolitischen Kontext ein  klares Bild
der heutigen Schulsituation leistet, und genauere Interpretationen erlaubt. 

Seit Südtirol zu Italien gehört, waren die deutschen Bewohner mehr oder weniger
immer gezwungen, die Staatssprache zu erlernen. Seit dem neuen Autonomiestatut
(1972) hat das Deutsche erheblich an Position gewinnen können. Die Deutschen
Südtirols stellen nicht nur zahlenmäßig die beherrschende Gruppe im Gebiet dar, sondern
sind sie auch im politischen, wirtschaftlichen, sozialen und Verwaltungsbereich stark
vertreten. Unter den Angehörigen der deutschen Sprachgruppe ist eine relativ verbreitete
Zweisprachigkeit zu sehen. Die italienische Sprachgruppe, zeigt im Kontrast dazu eine
schwächere Kenntnis der Zweitsprache. Für die geringen Deutschkenntnissen der ita-
lienischen Südtiroler wird am häufigsten die diglossistische Sprachsituation innerhalb
des Deutschen verantwortlich gemacht. Die deutschsprachige Gruppe Südtirols ist nach
Mioni (1) durch drei sprachliche Ebenen charakterisiert: Hochdeutsch, Umgangssprache
und Dialekt. Es existiert nicht ein einziger Südtiroler Dialekt, sondern man muss von
Südtiroler „Einzeldialekten” (2) mit mehreren Dialektregionen sprechen. (3)

Bei der Analyse der sprachlichen Realität Südtirols, scheint es sinnvoll, eine Differen-
zierung nach Muttersprache und Zweitsprache vorzunehmen, da diese Ebenen des
Sprachgebrauchs in verschiedener Weise zur Zweisprachigkeit beitragen. In Südtirol
leben etwa 436 000 Personen, die sich grob gesehen aus 2/3 Deutschsprachigen und 1/3
Italienischsprachigen zusammensetzen. Die Ladiner haben einen prozentualen Teil von
rund 4%. Südtirol bildet heute den südlichsten Teil des geschlossenen bayrisch-österrei-
chischen Sprachraums. (4) Die deutsche Sprachgruppe bildet die Mehrheit in 103 von
116 Südtiroler Gemeinden („comuni„). 

Die elementaren Faktoren, die die Zweisprachigkeit in Südtirol bestimmen, sind: (5)
Die Südtiroler sind besser als jede andere sprachliche Minderheit in Italien geschützt

und dank des 1948 erlassenen und 1972 in wichtigen Punkten revidierten Autonomie-
statuts auf allen Gebieten mit der Italienisch sprechenden Bevölkerung gleichgestellt.

Der ähnliche Stellenwert der beiden Sprachen wird von einem vergleichbaren Sozial-
prestige begleitet. (6)

Beide Sprachen kommen in ähnlicher Konzentration vor; die Unterschiede in den Ver-
wendungsdomänen gleichen sich etwa aus.

Beide Sprachen sind auch aus Sicht des Rechtschutzes gleichgestellt. (7)
Beide Sprachen werden ähnlich häufig gesprochen und häufig nebeneinander verwen-

det wie z.B. in Geschäften, auf Ämtern, am Arbeitsplatz, im Familienkreis usw.
Der Minderheit innerhalb der Stadt steht eine Mehrheit auf dem Lande gegenüber.
Die gesetzlich vorgeschriebene Zweisprachigkeit im öffentlichen Dienst zwingt einen

großen Teil der Bevölkerung dazu, beiden Sprachen zu erlernen.
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Beide Sprachen haben einen engen Kontakt zum Land der Muttersprache, was
bedeutet, dass sie vor Verkümmerung und Isolierung geschützt sind.

Es scheint sich abzuzeichnen, dass sich die Südtiroler Sprachsituation so entwickelt,
dass immer mehr Angehörige beider Sprachgruppen die Notwendigkeit und Nützlichkeit
der Erlernens der Zweitsprache anerkennen und sich darum kümmern, dass zumindest
die Kinder beide Sprachen erlernen.

Diese soziolinguistischen und sprachpolitischen Aspekte weisen eindeutig auf die
Notwendigkeit hin, dass Zweisprachigkeit zusammen mit dem Erlernen der Zweit-
sprache so stark wie möglich zu fördern ist. Die Schule, als ein idealer Vermittler der
Zweitsprache, sollte deshalb alles unternehmen, um den Kindern eine soziale Integration
und damit die Eingliederung in die Arbeitswelt zu ermöglichen und zu erleichtern. 

Sollten die Familienumstände das Erlernen beider Sprachen nicht begünstigen, ist das
Erlernen der zweiten Sprache im Kindergarten eine ideale Lösung auf dem Weg zu einer
verbreiteten und kommunikativen Zweisprachigkeit. In einer Gegend, in der viele Kin-
der die Mundart als Muttersprache beherrschen, hat der Kindergarten die Aufgabe, die
deutsche Hochsprache in den Erziehungsprozess einzubauen.

Die Frage taucht natürlich auf, ob Kinder, die mit der Mundart aufgewachsen sind,
neben dem Hochdeutschen auch mit dem Erlernen des Italienischen konfrontiert werden
sollten. Es ist wahr, dass sich die Italiener sehr stark für die Schaffung zweisprachiger
Kindergärten machten. Von Seiten der Deutschen konnte kein derartiges Engagement
festgestellt werden. Deutsche Eltern bevorzugen die volle Muttersprachlichkeit des
Unterrichts, damit die gesunde Entwicklung der Muttersprache gesichert wird. Leider
lehnt ein Teil der deutschen Bevölkerung die Idee eines zweisprachigen Kindergartens
ab, obwohl er eine Grundlage für Zweisprachigkeit bildete, was wiederum die Beziehun-
gen zwischen den Sprachgruppen in Südtirol positiv beeinflussen könnte. (8)

Das ist aber nicht immer der Fall. Cavagnoli konnte z.B. in ihrer Untersuchung über 3
Jahre in einem deutschen und einem italienischen Kindergarten in Bozen feststellen, dass
große Unterschiede zwischen den beiden Institutionen bestehen. Offensichtlich kreiert
der deutsche Kindergarten eine eher plurilinguistische Atmosphäre. Für Cavagnoli ist
dieses Ergebnis paradox und wird von ihr damit erklärt, dass obwohl deutschsprachige
Eltern eher eine einsprachige Erziehung verlangen, es ist der deutsche Kindergarten, der
eher eine zweisprachige Realität vermittelt, denn dort spricht ca. die Hälfte der Kinder
neben ihrer Muttersprache noch die andere Sprache. (9)

Das wichtigste Prinzip der schulischen Ausbildung in Südtirol ist die Muttersprach-
lichkeit des Unterrichts. (10) Ab der zweiten Klasse beginnt der Zweitsprachenunterricht,
der für alle Schüler obligatorisch ist. Diese Variante eines auf Zweisprachigkeit hin
tendierenden – aber nicht eigentlich zweisprachigen – Schulsystems garantiert der
sprachlichen Minderheit die Beibehaltung ihrer ursprünglichen Sprache, vermittelt aber
gleichzeitig mindestens die Grundkenntnisse der anderen Sprache. (11) Alle Südtiroler
Schüler, die eine deutsche oder italienische Schule besuchen, sind dazu gezwungen, die
andere Sprache zu lernen, also sollten die meisten erreichen, auch solche, die in einem
absolut einsprachigen familiären Hintergrund aufwachsen, eine mindestens passive 
Kenntnis der zweiten Sprache zu erlernen. (12) Trotzdem ist es nur die deutsche Schule,
die die Zweisprachigkeit vermittelt, und die somit mit den Ansprüchen des öffentlichen
und privaten Lebens in Einklang steht. Diese Art von Sprachvermittlung in ethnisch-
sprachlich getrennten Ausbildungsinstitutionen hat zur Konsequenz, dass die Angehöri-
gen der italienischen Sprachgruppe geringere Sprachkenntnisse des Deutschen
aufweisen, obwohl sie sich in der Schule mit Deutsch als Zweitsprache mehr beschäfti-
gen müssen, als die Angehörigen der deutschen Sprachgruppe mit Italienisch als Zweit-
sprache. Eine mögliche Erklärung könnte sein, dass fast alle alltäglichen Situationen
ohne Kenntnisse des Deutschen gemeistert werden können. (13)
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Diese Tatsache ist darauf zurückzuführen, dass das Schulsystem in Südtirol  nach
sprachlichen Kriterien aufgebaut ist. Das Erlernen der jeweils anderen Sprache kann
nicht auf die Ausbildung zurückgeführt werden, welche die Anwendung beider Sprachen
und die Anwesenheit von Kindern aus beiden Sprachgruppen favorisiert. Die Sprache der
anderen Volksgruppe ist keine Umgangssprache, sondern wird als Fremdsprache behan-
delt und nach entsprechenden Regelungen gelehrt.

Die Realität, dass im Verlauf des Zweitsprachunterrichts grammatische Korrektheit
und Normativität betont werden, führt dazu, dass der Erwerb der Zweitsprache schwierig
und nicht auf natürlichem Wege erfolgt. In der Schule wird statt kommunikativer Kom-
petenz grammatische Genauigkeit vermittelt. So kann es vorkommen, dass der/die 
ItalienerInn, der/die in der Schule viele Jahre Deutsch lernte, über keine praktische
Deutschkompetenz verfügt. Diese Situation wird kompliziert durch die Tatsache, dass
Italiener schwer Hemmungen abbauen können, da sie im Gegensatz zu den Deutschen
häufig weniger in der Lage sind, korrekt in der Zweitsprache zu kommunizieren. Es darf
nicht vergessen werden, dass das Nebeneinanderbestehen mehrerer sprachlicher Codes
(Zweisprachigkeit ist von Diglossia begleitet und es existieren verschiedene sprachliche
Repertoires, die von den zwei Sprachgruppen gesprochen werden) die alltägliche Kom-
munikation erschwert und alles im Sprachenbereich problematischer macht. (14)

In Südtirol ist bis heute das getrennte Schulsystem charakteristisch. Weil die italieni-
sche Schule in Bezug auf die Vermittlung von Deutschkenntnissen keinen großen Erfolg
aufweisen kann, sucht man neue Wege, damit das Schulsystem eine wirkliche Zwei-
sprachigkeit ermöglicht. (15) Ein zweisprachiges Schulsystem wäre wünschenswert.
Dies wird aber von der deutschen Sprachgruppe abgelehnt, da nach ihrer Auffassung
dadurch die muttersprachliche Erziehung gefährdet werden könnte. Auf der anderen
Seite verlangen die Italiener die Einführung der zweisprachigen Schule, damit eine weit-
er verbreitete Zweisprachigkeit ermöglicht und das Zusammenleben der Sprachgruppen
erleichtert wird. Auf italienischer Seite findet man eine intensive Forderung nach einem
möglichst frühen Zweitsprachenerwerb. (16) Dennoch sind für die Sprachgruppen in
Südtirol vom Gesetz her keine zweisprachigen Schulen vorgeschrieben. Um trotzdem
einen Unterricht in der Zweitsprache zu schaffen und dadurch den Weg zur Zweis-
prachigkeit zu sichern, sind viele Kinder in den Schulen der anderen Sprachgruppe
eingeschrieben. (17)

Cavagnoli ist der Meinung, dass die alternative Lösung auf diese offensichtlichen
Probleme des Zweitspracherwerbs die Einführung des Immersionsunterrichts (18) mit
sich bringen müsste. (19) Die Bemühungen notwendig eine zweisprachige Schule
einzuführen werden aber abgelehnt: Der Bedarf nach perfekter Kenntnis der Mutter-
sprache, die Ergebnisse von Untersuchungen an zweisprachigen Schulen (20), die
Überzeugung, dass der bestehende Unterricht genügende Kenntnisse der zweiten
Sprache vermittele, und das Recht auf Unterricht in Muttersprache werden als Argu-
mente gegen das zweisprachige System aufgebracht. Dieses getrennte System hat jedoch
negative Auswirkungen auf das Zusammenleben der Sprachgruppen, wodurch eine
starke Trennung in der Gesellschaft resultieren kann (21):

„La separazione nasce all’interno della scuola, perché quella scolastica é l’unica forma
di separazione prevista dallo Statuto di autonomia, e di lé si estende alle altre istituzioni,
per esempio all’esercito.”

Es gibt eine Vielzahl von gesetzlichen Regelungen, die den Schutz der Sprachgruppen
in Südtirol sichern. Deswegen sind „...Kindergärten, Schulen, Weiterbildungsinstitutio-
nen und Kulturvereine (...) notgedrungen eher Orte der Trennung als Orte der Begegnung
der Sprachgruppen”. (22) Die Versuche, den Lehrplan nach Immersionsaspekten zu
gestalten, sind von Seiten der Politik verhindert worden. Sie bremst eine positive
Entwicklung mit Verboten und bürokratischen Hindernissen. (23) „Die Landesregierung,
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die im Bereich Schulversuche über spezifische Zuständigkeiten verfügt, versucht die(se)
Schulversuche einzudämmen und zu beenden.” (24) Die offizielle Sprachpolitik lässt
wenig Freiraum im Bereich des Immersionsunterrichts, weil eine parallele Ausübung des
Deutschen und des Italienischen als Unterrichtssprachen in Kontrast zu den Richtlinien
des Autonomiestatuts stehen. Dies würde nicht dem Prinzip des muttersprachlichen
Unterrichts (25) entsprechen. (26) Auch Larcher betont, dass (27)

„Versuche der Änderung dieses Schemas der Sprachvermittlung, zum Beispiel durch sehr vor-
sichtige und bescheidende Spielarten des Immersionsunterrichts, der die Zweisprachigkeit als Unter-
richtssprache für ein Fach z.B. Geographie, verwendet, werden offiziell nicht sehr geschätzt”.

Schulen, die einen Immersionsunterricht einführen, stellen die zu erlernende Sprache
in den Mittelpunkt. Das bedeutet, dass die Zweitsprache im verschiedenen Fächern
unterrichtet und erlernt  wird. Die Existenz des Zweitsprachenunterrichts schließt aber
nicht aus, dass eine dritte Sprache im Stundenplan präsent ist und die Schüler über die
Möglichkeit verfügen, diese zu erlernen. Der Sinn dieses Unterrichts ist, die Kenntnisse
der zweiten Sprache im Laufe des Unterrichts zu begünstigen und darauf hinzuwirken,
dass in der gesamten Bevölkerung Südtirols beide Sprachen gut  beherrscht werden. (28)

Unter Immersion wird also eine spezielle Unterrichtsmethode verstanden, bei der nicht
nur Sprachstunden angeboten werden, sondern auch andere Fächer (Geographie,
Geschichte u.a.) in der jeweiligen Zweitsprache unterrichtet und gelernt werden. Die
Methode orientiert sich an einem natürlichen Erwerb der Zweitsprache. (29) Von diesem
vermehrten Kontakt mit der Zweitsprache sind nicht nur bessere Sprachkenntnisse zu
erwarten, sondern auch eine positivere und vorurteilslosere Einstellung gegenüber der
anderen Kultur. (30)

Immersionsprogramme haben keine lange Geschichte in Südtirol. (31) Es gibt experi-
mentale Schulversuche, die sich zu Immersion neigen. In einigen italienischen Grund-
und Mittelschulen in Bozen ist das Immersionsprozess aktiv angewendet. Dabei gehen
diese Programme davon aus, dass der Zweitspracherwerb am wirksamsten ist, wenn die
Sprache nicht nur ein Fach ist, sondern als Mittel für die Aneignung anderer Lerninhalte
benutzt wird. Wenn ein Schüler auch eine Möglichkeit hat, einen Unterricht zu bekom-
men, der Fachmittel und Zweitsprache kombiniert (so wird zum Beispiel Geographie
oder Geschichte in diesen italienischen Schulen auf deutsch unterrichtet). Diese
Annäherung ermöglicht, dass neben den Fachkenntnissen, eine Sprachkompetenz 
gleichzeitig mitwächst. Der Schüler vertieft Wortschatz und Grammatik, er lernt kul-
turelle und sprachliche Eigenschaften besser kennen. (32)

Die Idee, dass auch deutsche Schulen an einem Immersionsprogramm teilnehmen
sollen, löst Befürchtungen aus, weil solche Bestrebungen als eine Gefahr angesehen wer-
den, wodurch die Reinheit der deutschen Schule  gefährdet wird. Das bringt mit sich,
dass der Immersionsunterricht aktiv bekämpft wird und die Kontakte bzw. Beziehungen
zwischen italienischen und deutschen Schulen belasten. (33)

Das Konzept einer plurilinguistischen Schule wird also von den Deutschsprachigen
nicht favorisiert, während die Italiener eher für ein plurilinguistisches System sind. Die
gesetzlich geförderte Zweisprachigkeitspflicht im öffentlichen Dienst und auch der in der
Privatwirtschaft steigende Bedarf nach Zweisprachigkeit, zwingt die Angehörigen der
beiden Südtiroler Sprachgruppen zu einer Beherrschung beider Landessprachen. Trotz-
dem steht der Wunsch nach einer Verbreitung der Zweisprachigkeit auf italienischer
Seite, im starken Kontrast zu dem Interesse der deutschen Sprachgruppe. Die Angst vor
Assimilation gilt als eine der Hauptgründe für die Ablehnung bilingualer Schulpro-
gramme. 

Leider existiert kein gesetzlicher Rahmen, der die Verwirklichung eines mehrsprachi-
gen Schulmodells vorsieht, obwohl das jetzige Schulmodell keine einmündige Zustim-
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mung findet. Die Eltern beider Sprachgruppen sind sich aber einig, dass es Aufgabe der
Schule ist, entsprechende Kenntnisse in mehreren Sprachen zu vermitteln. Werden aber
Anstrengungen bezüglich eines mehrsprachigen Unterricht unternommen, wird
Resistenz gegenüber dem plurilinguistische Schulmodell offensichtlich. (34)

Auch Tosi betont, dass trotz der Perspektiven bei einer zweisprachigen Erziehung
immer noch die monolinguale Schule bevorzugt wird und äußert dazu: (35)

„Curricoli bilingui in italiano-tedesco nelle scuole in Alto Adige potrebbero offrire senz’altro una
soluzione più efficace per lo sviluppo linguistico di tutti i valligiani, e quindi anche più felice per il
mantenimento di buone relazioni tra le due comunitá linguistiche.”

Der Mangel an einer gemeinsamen schulischen Ausbildung und das nach ethnischen
und sprachlichen Leitlinien ausgestaltete Schulsystem trägt dazu bei, dass die Schüler
von Anfang an dieses getrennte System als natürlich und selbstverständlich annehmen.
Der ethnisch-sprachlichen Differenzierung wird dabei eine relevante Rolle zugewiesen.
Eine andere Folge ist, dass die schulischen Einrichtungen als eine Gefährdung der kul-
turellen Identität und ethnischen Ursprünglichkeit angesehen werden und die sprachliche
Trennung schon im Kindergarten erfahren wird. (36)

Die Einstellung des Lernenden zur Zweitsprache kann entscheidend bei der Ausbil-
dung seiner Attitüden zur Zweisprachigkeit sein. Die Einstellungen zur Zweisprachigkeit
werden sowohl durch die eigene Haltung  zur Zweitsprache als auch der Eltern und deren
Werturteile – seien sie verbale Äußerungen oder nonverbale Reaktionen zur Zweit-
sprachkultur und Zweisprachigkeit – beeinflusst und bilden eine emotionale Haltung im
Kind. Diese affektive Einstellung wird durch den Unterricht modifiziert. (37) Auch
Larcher betont, dass (38)

„Das übergreifende Ziel des Zweitsprachenunterrichts in jeder mehrsprachigen Gesellschaft muss
im Erlernen des Zusammenlebens der Sprachgruppen bestehen. Dieses anspruchsvolle Ziel wird in der
Provinz Bozen durch die Organisation der Schule und der Gesellschaft nicht gefördert. Es wird durch
die Lebenserfahrungen der SchülerInnen, – aber auch ihrer Eltern – nicht besonders intensiv vorbe-
reitet. Im Gegenteil, vielfach behindern die mangelnde Erfahrung mit der Kultur der deutschsprachi-
gen Südtiroler sowie die Verinnerlichung des ethnischen Proporzes und die bloß technische Einstel-
lung zur zweiten Sprache das Erlernen des Zusammenlebens”.

Ein plurilinguistischer Ansatz in der Schule sollte gefördert werden, da er dazu
beiträgt, dass die mehrsprachige Realität im Alltag in der Schule reflektiert wird. Die
sprachliche und kulturelle Vielfalt sollte sich in der schulischen Ausbildung wider-
spiegeln, damit Mehrsprachigkeit und Kontakte zwischen verschiedenen Sprachen von
den Kindern als natürliche Phänomene aufgenommen werden. Die integrative Funktion
der Schule ist also nicht zu unterschätzen, sollte die Schule in der Lage sein, das Zusam-
menleben einer multikulturellen Gesellschaft mittels mehrsprachigen Unterrichts zu
unterstützen. (39)

Das Prinzip der Trennung ist nicht nur im Falle der schulischen Ausbildung zu sehen,
sondern charakterisiert auch die politischen Bestrebungen, die nach den Leitlinien einer
sprachlich-ethnisch getrennten Gesellschaft ausgestaltet sind. Es hängt heute von den
Bewohnern der Provinz Bozen ab, ob sie diese Trennungslinien behalten oder abbauen
wollen. Die zweisprachige Gruppe Südtirols könnte eine entscheidende Rolle spielen,
wenn es um die Erleichterung der sozialen Integration und den Weg zu einem harmoni-
schen Zusammenleben der Volksgruppen geht. Hoffentlich ist die Südtiroler Gesellschaft
heute reif genug, um eine neue Phase der Entwicklung einzuleiten, die auch in einem
stärkeren Masse von Zweisprachigkeit gekennzeichnet ist.
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